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Eroberung der Arktis
Ko« Dr. Co/iw Äo55

Der Mensch verfügt über zwei Methoden, sich der
Natur gegenüber durchzusetzen und ihr sein Dasein ab-
Zugewinnen: die magische und die mechanische. Alle
Naturmenschen befolgen die erstere, alle Kulturmenschen
die letztere. Zivilisation ist keineswegs eine Weiterem-
wicklung der primitiven Lebensforschung, wie wir gerne
annehmen, sondern etwas prinzipiell anderes, obgleich
natürlich auch die magische Form zu leben einer mecha-
pischen Grundlage bedarf, und andererseits die mecha-
nische nicht ohne ein gewisses Quantum von Magie aus-
kommen kann.

Die Ausdrücke «magisch» und «mechanisch» sind hier
in dem gleichen Sinne gebraucht wie in der «Welt auf
der Waage» und im «Willen der Welt», den beiden
Büchern, in denen ich nach einer neuen Lebensphiloso-
phie suche. Das heißt, «magisch» bedeutet natürlich
keinerlei Zauber oder Hokuspokus. Ein Mensch, der
der Natur gegenüber Magie anwendet, ist einer, dessen
mechanischer Apparat so dürftig ausgebildet ist, der über
derartig armselige Geräte, Waffen und Werkzeuge ver-
fügt, daß er nur noch zu leben vermag, wenn er «Magie»
gebraucht, das heißt, wenn er seine gesamten Willens-
und Seelenkräfte mobilisiert. Wenn ein Papuaner oder
ein Eskimo «Wildzauber» ausübt, so ist das nichts an-
deres als solch äußerste Konzentration aller Kräfte des
Menschen. Der mechanisch lebende Mensch hat diese
Konzentration nicht nötig. Der «Apparat», der gewisser-
maßen «erstarrte Magie» ist, versorgt ihn auch ohne
solche Anstrengung mit aller Nahrung und Notdurft
des Leibes.

Dadurch hat die Zivilisation ihre Seelenkräfte für
«Kultur» freigemacht, für Kunst, Philosophie, Wissen-
schaft, kurz für ein höher entwickeltes emotionelles
Leben. Auf der anderen Seite kann eine allzu große Ver-
wöhnung durch den bequem und sicher arbeitenden

mechanischen Apparat die magischen Fähigkeiten auch
verflachen lassen bis zu ihrem Verlust oder ihrer Leug-
nung. Ein solcher Mensch ist dann natürlich im Falle
eines Versagens des Mechanismus, auf den er zu ver-
trauen pflegte, viel hilfloser als ein sogenannter Natur-
mensch. Vor allem hat ein solcher «Kulturmensch» ver-
lernt, im Notfall seine ganzen, nicht nur körperlichen
und geistigen, sondern auch seelischen Kräfte auf den
einen wesentlichen Punkt der Daseinserhaltung und Da-
seinssicherung zu konzentrieren, sich gegen Hunger,
Kälte und jede sonstige Bedrohung unter Aufgebot aller
Kräfte zu wehren.

Die magische Einstellung hat den Nachteil, daß sie der
Natur nur ein materiell ungewisses Dasein abgewinnt,
aber dieses ohne großen Apparat mit einem Minimum
mechanischer Mittel sichert. Die mechanische Methode
macht die Menschen zu Krösussen, aber vom Apparat
abhängig; versagt dieser, so sind sie wie auf das Land
geworfene Fische und gehen in Gebieten zugrunde, in
denen der Naturmensch noch sein gutes Auskommen
findet.

Bei einer Beurteilung der Möglichkeiten der Arktis
und ihrer eventuellen Erschließung muß man sich über
diese beiden prinzipiell verschiedenen Methoden des Ver-
haltens der Natur gegenüber klar sein.

Die Polarregionen sind die Gebiete der härtesten,
grausamsten und lebensfeindlichsten Natur. Sie auf dem
mechanischen Weg zu bezwingen, erfordert den um-
ständlichsten mechanischen Apparat. Auf der anderen
Seite bieten sie, wenigstens bisher, rein materiell so
wenig, daß es sich nicht lohnt, einen solchen aufzubauen.
Begreiflicherweise ist darum auch bisher die Arktis und
Antarktis von der sich über die ganze übrige Erde aus-
breitenden Zivilisierung, das heißt Mechanisierung, un-
berührt geblieben.

Heute nun tritt die Arktis mit dem Problem der Pol-
flüge plötzlich in den praktischen Tnteressenkreis der
zivilisierten Menschheit, und es erhebt sich die Frage
ihrer Erschließung. Alle Polarexpeditionen waren ur-
sprünglich solche auf mechanischer Grundlage; daher
denn auch ihr meist katastrophales Ende, wenn der Ap-
parat versagte, das Schiff im Eise festlag, die Vorräte
ausgingen.

In allerletzter Zeit haben die Polarforscher die ma-
gische Methode übernommen. Das heißt, sie haben von
den Eskimos gelernt, wie man aus dem Lande leben
kann. In seiner vollkommensten Form heißt das, daß
ein arktischer Robinson auf einer Eisscholle ausgesetzt,
ohne alle mechanischen Hilfsmittel sein Dasein zu fri-
sten versteht, und nicht nur zu fristen, sondern mit der
Zeit zu einem leidlich komfortablen und zufriedenen
auszubauen. Es gibt heute noch solche Fälle und ich
habe in Wolstenholme selbst einen solchen kennen-
gelernt. Es handelt sich um eine Eskimofamilie, die, auf
einer Eisscholle abgetrieben, auf einer unbewohnten
Insel strandete und hier jahrelang lebte, bis es ihr gelang,
aus Knochen und Häuten ein seefestes Fahrzeug zu er-
bauen, mit dem sie nach Wolstenholme zurückkehrte.

Diese Fähigkeit, gleichsam aus dem Nichts sich die
Mittel zu schaffen, in einer öden Eiswüste sein Dasein zu
fristen, basiert nicht so sehr auf großer manueller Ge-
schicklichkeit, als auf einer ganz anderen Einstellung der
Natur gegenüber, eben der magischen. Auf dem Eise
den scheuen Seehund mit der Harpune zu jagen, erfor-
dert eine intime Kenntnis der Psyche des Tieres, wie sie
der Zivilisationsmensch nie besitzt. Der vertraut auf
die Ueberlegenheit seines mechanischen Apparates und
versagt dieser, so ist er hilflos.

Wieviele Flieger, die als Könige über dem Eisfeld
schwebten, gingen jämmerlich zugrunde, sobald ihr Ap-
parat strandete, während Eskimos, deren Schlitten brach,
aus gefrorenen Fischen neue Kufen fertigten oder aus
einem Packen zu einem Block zusammengefrorener
Häute sich einen kompletten neuen Schlitten schnitzten.
Bei eisiger Kälte stunden-, unter Umständen tagelang
neben einem Luftloch im Eis auszuharren, um auf einen
auftauchenden Seehund zu lauern, erfordert eine Aus-
dauer und Geduld, die nur bei einer von Grund aus
anderen Einstellung zum Leben möglich ist, auf Grund
von seelischen Kräften und Fähigkeiten, eben der magi-
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sehen, die unter anderm auch bis zu hohem Grade Un-
empfindlichkeit gegen Kälte verleihen.

Das sind Dinge, die einen Europäer seltsam anmuten;
aber von einem kanadischen Flugzeugführer, der Flüge
in die Arktis unternimmt, wird heute bereits als selbst-
verständliche Voraussetzung verlangt, daß er für den
Fall eines Unfalles versteht, à la Eskimo zu leben, das
heißt, ein Schneehaus zu erbauen und sich und seine Pas-
sagiere mit selbsterlegten Seehunden zu ernähren, die
gleichzeitig Kleidung und Feuerung liefern.

Da aber ein Europäer bei aller Anpassung und Schu-
lung dazu niemals im gleichen Maße in der Lage sein
wird, ist es so wichtig, die arktischen Ureinwohner nicht
nur zu erhalten, sondern auch ihre primitiven Lebens-
formen zu bewahren.

Dieses letztere schlägt dem ganzen bisherigen Ver-
halten des weißen Mannes primitiven Völkern gegen-
über ins Gesicht. Diese wurden früher ausgerottet oder
versklavt, später zivilisiert. Die möglichst rasche und
möglichst vollständige Zivilisierung erschien nicht nur
als die beste Methode, ein wildes Land zu erschließen,
sondern auch als die größte Wohltat, die man den «Wil-
den» selbst antun konnte. Freilich, in allerletzter Zeit
ist man an dieser Methode irre geworden und hat an-
gefangen, in den magischen Lebensformen und primi-
tiven Werte besonderer Art zu endecken und zu er-
kennen.

Diese Erkenntnis bestimmt die Eingeborenenpolitik
der kanadischen Regierung im hohen Norden. Die Es-
kimos werden n i ch t zivilisiert. Im Gegenteil, man
sucht sie soweit wie möglich im bisherigen primitiven
Zustand zu erhalten. Die einzige Fürsorge, die die
Dominiumregierung ihnen angedeihen läßt, ist die, den
polaren Wildbestand, von dem sie leben, mit allen Mit-
teln zu heben. Der Eskimo soll in seiner bisherigen Un-
abhängigkeit von der Zivilisation, soweit dies noch mög-
lieh ist, erhalten werden. Völlig geht dies ja auch in der
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Zentralarktis, dem bisher am wenigsten europäischen
Teil der Polarzone, nicht mehr. Auch hier kennt der
Eskimo bereits Gewehre, Petroleum und europäische
Boote. Aber im übrigen lebt und jagt er doch noch
völlig in der altüberkommenen Weise.

Die Idee dabei ist nicht, den Eskimo gewissermaßen
als lebendes Museumsobjekt zu konservieren, indem man
ihn in einer Art Naturschutzpark für primitive Formen
isoliert, sondern seine unersetzbaren magischen Fähig-
keiten zu bewahren, um sie für die Erschließung der
Arktis zu nutzen.

Der Weiße, der in den hohen Norden geht, lebt dort
zunächst wie unter einer Glasglocke; ohne die mit-
gebrachte Nahrung und Feuerung geht er zugrunde.
Vom Eskimo lernt er mit der Zeit, wie man von einer
Natur leben kann, die zuerst als tödliche Eiswüste er-
scheint. Jede europäische Siedlung in einem andern
Kontinent war zunächst für Jahrzehnte, ja Jahrhunderte
von Europa abhängig. Selbst Amerika, das kanadische
wie das britische, später US-amerikanische hing zwei
Jahrzehnte von der europäischen Zufuhr ab, bis es ge-
lernt hatte, sich ganz auf eigene Füße zu stellen und sich
selbst zu versorgen. Wo solche Versorgung und Zufuhr
vorzeitig aussetzte, wie bei der ersten Normannensied-
lung in Grönland, ging die abgeschnittene europäische
Kolonie zugrunde, beziehungsweise in die magisch leben-
den Ureinwohner auf.

Ein solches Auf-eigene-Füße-stellen wird bei der Ark-
tis allerdings kaum je möglich sein, wenigstens nicht im
Sinne europäischer Arbeits- und Lebensform. Es erscheint
aber nicht ausgeschlossen, die natürlichen Hilfsmittel
und Reichtümer der polaren Region derart zu ent-
wickeln, daß die Arktis bei einer Kombination der
mechanischen mit der magischen Lebensform sich selbst
erhält. Das würde heißen, daß die Eskimos langsam und
vorsichtig in die Zivilisation eingegliedert werden, bei
möglichster Wahrung ihrer magischen Fähigkeiten, wäh-

rend andererseits die Weißen in der Arktis soviel wie
nur angeht von den Eskimos und deren Methoden über-
nehmen.

Eine solche wechselseitige Anpassung und Uebernahme
der beiderseitigen Methoden ist vielleicht nur in der
Arktis möglich, da lediglich hier für den weißen Mann
eine zwingende Notwendigkeit dazu besteht.

Die Bewahrung magischer Lebensformen und ihre
Uebernahme und Nutzung durch den Weißen ist jedoch
nicht nur für die Arktis bedeutsam. Die rein mechanische
Zivilisation erweist sich immer mehr als unbefriedigend
und als ungenügend, die seelischen Bedürfnisse der zivi-
lisierten Menschheit zu stillen. So wächst langsam die
Gefahr heran, daß es zu einem Ueberdruß an der Zivili-
sation kommt, der unter Verkennung der katastrophalen
materiellen Folgen zum Niederreißen und Zusammen-
bruch unseres komplizierten mechanischen Apparates
führen könnte.

Amerika ist bisher führend in der mechanischen Zivili-
sation und in der Mechanisierung des Lebens gewesen.
Es trägt die Hauptverantwortung für die gegenwärtige
Krise des weißen Mannes. Auch das riesige Reich, das
sich von den Vereinigten Staaten von Amerika bis an
den Pol erstreckt, ist in diesem Sinne «Amerika». Auch
im südlichen Kanada hatte man den Ehrgeiz, nicht hin-
ter dem Nachbarreich zurückzustehen, was den mechani-
sehen Apparat anbetrifft. Auf den höchsten Breitegraden
dieses neuen Nordreiches aber leben Menschen noch im
Eiszeitalter, und eine ganz moderne Regierung sucht sie

in diesem zu erhalten. Nirgendwo sonst noch auf der
Erde außer in Sowjetasien sind die beiden Pole mensch-
lieber Lebensformen derart in einem Lande vereinigt.

Die Synthese dieser beiden Pole ist das große Problem
der Zukunft, das allerdings kaum in Kanada noch über-
haupt in Amerika seine Lösung finden wird, sondern
vielleicht in Europa, wohin das Weltpendel langsam wie-
der zurückzuschwingen anhebt.
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